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Vorbemerkungen 

Der vorliegende Qualitätsrahmen beschreibt Ziele, Kriterien und Inhalte der Bildungsarbeit im 
Elementarbereich an Deutschen Schulen (DS) im Ausland. Damit wird der Versuch unter-
nommen, nach aktuellen Erkenntnissen und Maßstäben eine Orientierung für die praktische 
Ausgestaltung, Entwicklung und Evaluation der Arbeit in Kindergarten und Vorschule an DS 
im Ausland zu geben. Der vorliegende Entwurf bezieht sich auf alle vorschulischen Formen, 
die einer deutschen Schule im Ausland angegliedert sind. Dabei ist eine enge Verzahnung 
und institutionelle Integration von Vorschulbereich und Grundschulbereich konstitutiv für die 
Bildungsbiografie der betroffenen Kinder: Die Teilnahme an vorschulischer Bildung an deut-
schen Schulen im Ausland ist oft die Voraussetzung dafür, dass diese Kinder überhaupt eine 
deutsche Schule besuchen können.  

Der Qualitätsrahmen wendet sich an pädagogische Fachkräfte in Kindergarten und Schule 
sowie an Eltern. Er dient der Reflexion bestehender Praxis und bildet die Grundlage für die 
Formulierung von Planungszielen. Er liefert Hinweise für die Festlegung von Entwicklungs-
schwerpunkten. Insbesondere soll er dazu beitragen, die Stärken der Institution, aber auch 
ihre Entwicklungspotenziale zu identifizieren. 

Die Leitgedanken dieses Qualitätsrahmens sind in der Präambel niedergelegt. Sie orientie-
ren sich an der aktuellen internationalen Bildungsdiskussion und beziehen die speziellen Be-
dingungen der Deutschen Schulen im Ausland ausdrücklich mit ein. 

Der Qualitätsrahmen gliedert sich in folgende übergeordnete Bereiche: 

0. Ziele 

1. Erziehungs- und Bildungsbereiche der Einrichtung 

2. Lernkultur – Qualität der Lehr- und Lernprozesse 

3. Kultur der Einrichtung 

4. Leitung und Management 

5. Personalentwicklung 

6. Qualitätssicherung und -entwicklung 

Jeder Bereich – mit Ausnahme der Ziele – wird durch Kriterien und Indikatoren sowie durch 
Hinweise auf Erhebungen und Dokumentationen beschrieben.  

Eine Handreichung ergänzt den vorliegenden Qualitätsrahmen. Sie enthält ausführliche Indi-
katoren, methodische Hinweise, ein Glossar sowie ein Literaturverzeichnis. 

Der Qualitätsrahmen wird in einer Pilotphase an ausgewählten Kindergärten an Deutschen 
Schulen im Ausland erprobt und ggf. revidiert.  
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Präambel 

Dem Qualitätsrahmen für Kindergarten und Vorschule an Deutschen Schulen im Ausland 
liegen folgende Leitprinzipien zugrunde: 

• Die Einrichtung steht allen Kindern unabhängig von Nationalität, soziokulturellem Hin-
tergrund und Geschlecht offen. 

• Sie ist ein Ort der Begegnung, an dem Interkulturalität und Mehrsprachigkeit in ge-
genseitigem Respekt gelebt werden. 

• Mittelpunkt aller Erziehungs- und Bildungsmaßnahmen ist das Kind, das in seiner In-
dividualität wahrgenommen und gefördert wird. Es wird als Partner aktiv in den Erzie-
hungs- und Bildungsprozess einbezogen. 

• Für eine erfolgreiche Erziehungs- und Bildungsarbeit ist die Kooperation zwischen El-
tern und Einrichtung unverzichtbar. Sie ist kontinuierlich zu suchen und weiterzuent-
wickeln. 

• Kindergarten und Vorschule bereiten auf den Eintritt in die Grundschule einer Deut-
schen Schule im Ausland vor. Insofern stellt der Erwerb der deutschen Sprache ein 
zentrales Ziel der pädagogischen Maßnahmen dar. Der Muttersprachenerwerb bleibt 
von entscheidender Bedeutung für die Entwicklung des Kindes. 

 



6 
 

 

Ziele 

Vor dem Hintergrund der in der Präambel dargelegten Leitprinzipien lassen sich folgende 
übergeordneten Ziele für die Erziehungs- und Bildungsarbeit in Kindergarten und Vorschule 
an Deutschen Schulen im Ausland formulieren: 

• Entwicklung von Kompetenzen:  

Angemessene Rahmenbedingungen und pädagogische Qualität ermöglichen die 
Entfaltung aller Kompetenzbereiche beim Kind: Selbst-, Sozial-, Sachkompetenz und 
emotionale Kompetenz, interkulturelle Kompetenz. 

• Entwicklung von Sprachkompetenz:  

Sprachkompetenz wird als Schlüsselkompetenz für die Bildungsarbeit angesehen. 

Die deutsche Sprache und Kultur werden vor allem im Hinblick auf den anschließen-
den Besuch einer DS im Ausland vermittelt. Muttersprache und Kultur des Gastlan-
des sind aber gleichbedeutend und darum jederzeit ebenso Gegenstand des Ler-
nens. All dies setzt ein anregungsreiches Sprachangebot voraus. 

• Literacies:  

Die Einrichtung ermöglicht erste Erfahrungen im Umgang mit sprachlichen, mathe-
matischen und naturwissenschaftlich-technischen Inhalten. 

• Ganzheitliche Entwicklung:  

Ganzheitliches Lernen und die Förderung der Sinneswahrnehmung, des musisch-
kreativen und motorischen Bereichs sind grundlegende Prinzipien der pädagogi-
schen Arbeit. 

• Individuelle Förderung des Kindes: 

Die Entwicklungspotenziale und Lernbedürfnisse jedes einzelnen Kindes werden er-
kannt und auf der Grundlage gegenseitigen Respekts in der Bildungsarbeit berück-
sichtigt. 
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1. Erziehungs- und Bildungsbereiche der Einrichtung 

1.1. Persönlichkeitsbildung (Kompetenzen und Werte) 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Personale Kompetenzen, so-
ziale und soziokulturelle 
Kompetenzen und Lern- 
kompetenzen des Kindes 
werden ausgebildet. 

 
Selbstkompetenz, Selbstwert- 
gefühl, Autonomie und per-
sönliche Stärken des Kindes 
werden wertgeschätzt. 

Das Kind wird ermuntert, ei-
gene Vorhaben zu planen 
und zu realisieren, und durch 
Lob gestärkt. 

 

Das einzelne Kind erhält Ge-
legenheit, im Gruppenge-
spräch und Gruppenspiel 
wechselnde Perspektiven 
wahrzunehmen und auch 
selbst einzunehmen. 

 

Das Kind zeigt verbale und 
nonverbale Formen von Emo-
tionalität; es reagiert mit Neu-
gier und zeigt Freude am 
Lernen. 

 

Das Kind kann über seinen 
Lernweg reflektieren und Ar-
beitsergebnisse präsentieren 
und bewerten. 

 

Einsicht in vorhandene Doku-
mentationen (z. B. schriftliche 
Konzepte, Wochenberichte  
etc.) 

 

Teilnehmende Beobachtung 

Individuelle Entwicklungsdo-
kumentation 

 

 

 

 

 

 

Portfolio mit Arbeitsergebnis-
sen des Kindes 

Ausstellung von Arbeitser-
gebnissen des Kindes in der 
Einrichtung 
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1.2. Sprachliche Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Sprachliche Bildung und die 
Förderung von Literacy finden 
in der Erst- und Zweitsprache 
(L1 / L2) statt und sind 
Schwerpunkte einer interkultu-
rell orientierten Erziehungs- 
und Bildungsarbeit. 

 

Spracharbeit basiert auf Beo-
bachtung, begleitender Doku-
mentation und Diagnostik. 

 

Sprachliche Bildung orientiert 
sich am Sprachstand des Kin- 
des und bietet sprachliche An- 
regung und Herausforderung.  

 

 

 

 

 

 
Sprachliche Bildung ist Auf- 
gabe aller an der Erziehung 
und Bildung des Kindes Betei-
ligten. 

Die Erzieherin spricht die L1 
und L2 des Kindes.  
 

Bilingualität / Mehrsprachig- 
keit und die Begegnung mit 
anderen Kulturen haben ei-
nen festen Platz im Alltag. 

Kinderbücher und andere 
Lernmaterialien in L1 und L2 
sind vorhanden und werden 
genutzt. In der Einrichtung 
werden angemessene Erhe-
bungsinstrumente einge-
setzt; die Ergebnisse werden 
für jedes Kind dokumentiert. 

Die Erzieherin spricht deut-
lich, in angemessenem 
Tempo. Sie verwendet einen 
für das Kind verständlichen 
Wortschatz und plant Ver-
stehenshilfen ein. 

Die Erzieherin wendet unter-
stützende Interaktionsmuster 
an: u. a. Modellierung, Re-
kodierung, gestütztes Erzäh-
len usw. 

Die Einrichtung tauscht sich 
mit Eltern über sprachliche 
Inhalte aus oder initiiert - 
auch auf Anregung von El-
tern und Kindern -
sprachliche/interkulturelle 
Projekte  

Die Sprachentwicklung des 
Kindes ist zentraler Bestand-
teil eines wenigstens halb-
jährlich stattfindenden Ent-
wicklungsgesprächs mit den 
Eltern. 

Dokumentation/Portfolio 

 

Wochenpläne und –berichte 

Bi-/multikulturelle Feste in der 
Einrichtung 

 

 

 

Diagnostik und Dokumentati-
on anhand bestimmter In-
strumente mit anerkannter in-
strumenteller Güte 

 

Regelmäßige Dokumentation 
des Sprachstandes wenigs-
tens 2 x im Jahr. 
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1.3. Mathematische Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Das Grundverständnis für ma- 
thematische Phänomene und 
Probleme, für Mengen, Bezie-
hungen und Strukturen wird 
systematisch angebahnt.  

(Mathematische Literacy) 

 

Das Kind wird angeleitet, in 
Alltags- und Spielsituationen 
mathematische Bezüge und 
Raum-Lage-Relationen zu 
entdecken, zu bearbeiten 
und zu reflektieren. 

Entsprechende Elemente der 
Raumausstattung und –
gestaltung und unterstützen-
des Material sind vorhanden. 

 

Teilnehmende Beobachtung 

 

1.4. Naturwissenschaftliche Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Naturwissenschaftliche Aspek- 
te im Lebensumfeld des Kin- 
des werden systematisch the-
matisiert (Förderung natur- 
wissenschaftlicher Literacy). 

 

 

 

 

Über geplante und spontane 
Gelegenheiten innerhalb und 
außerhalb der Einrichtung 
und ein entsprechendes 
Raumangebot macht das 
Kind Beobachtungen und 
Entdeckungen in der Natur, 
beschreibt sie und leitet dar-
aus Fragen ab.  

Geeignete Materialien wie 
Lupen, Magnete und Pinzet-
ten sind für jedes Kind zu-
gänglich. Es werden Experi-
mente durchgeführt. 

Das Kind vollzieht Gesetz- 
mäßigkeiten nach, erkennt 
logische Zusammenhänge 
und lernt, sie sprachlich aus-
zudrücken. 

Wochenpläne und -berichte 

 

Dokumentation von Aktivitä-
ten und Projekten 

 

Teilnehmende Beobachtung 

 

Ausstellung von Arbeitsergeb-
nissen des Kindes 
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1.5. Musikalisch-künstlerische Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Interkulturell ausgerichtete 
musikalische Bildung ist ein 
elementarer Bestandteil des 
pädagogischen Alltags. 

 

 
Sinnliche Erkundungen und 
kreative Tätigkeiten dienen der 
Erkenntnis der Welt und der 
Erfahrung des eigenen Aus- 
drucks. 

 

 

Das Kind hat regelmäßig Ge-
legenheit, Musik unter- 
schiedlicher Ausrichtungen 
zu hören, Lieder zu singen 
und sich dazu zu bewegen. 

 

Das Kind lernt, Farben, For-
men und Figuren bewusst zu 
unterscheiden und seinem 
ästhetischen Empfinden 
nach zu verwenden. 

Der Einsatz verschiedener 
Techniken und Materialien 
unterstützen das Kind, sich 
kreativ auszudrücken. 

Es hat Gelegenheit, sich mit 
möglichst vielen Materialien 
vertraut zu machen, sich in 
Rollen- und Theaterspielen 
zu erproben und seine Wir-
kung möglichst frei in eige-
nen Produktionen und Kom-
positionen zu erproben. 

Materialien für vielfältige Rol-
lenspiele sind jedem Kind 
frei zugänglich. 

Einfache Musikinstrumente 
(zum Zupfen, Blasen, Schla-
gen) sind vorhanden und 
werden regelmäßig genutzt. 

Das Kind begegnet künstle-
rischen Ausdrucksformen 
verschiedener Kulturen und 
setzt sich mit ihnen ausein-
ander. 

Teilnehmende Beobachtung 

Kleine Aufführungen zu indi-
viduellen Gelegenheiten (z.B. 
Geburtstagen) und Schulfes-
ten 

 

 

 

 

 

 
 
Dokumentationen (Video, Au-
dio, Foto) 
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1.6. Motorische Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation 

Bewegungsförderung ist ein 
wesentliches Element der 
kindlichen Entwicklung und 
hat eine zentrale Bedeutung 
in der Institution. 

 

Das Kind erhält Gelegenheit 
zu vielfältigen Bewegungs- 
erfahrungen im wöchentli-
chen Lernangebot sowie im 
Tagesprogramm. 

Jedem Kind werden – unab-
hängig von seinen motori- 
schen Fähigkeiten – Erfolgs-
erlebnisse in Grob- und 
Feinmotorik ermöglicht. 

Die räumlichen Bedingun-
gen und die Ausstattung 
entsprechen den Bedürfnis-
sen des Kindes nach Entde-
ckung, Abwechslung und 
Entwicklung. 

Ein Außengelände oder der 
Zugang zu einem Außenge-
lände für tägliche grobmoto-
rische Aktivitäten ist vorhan-
den und wird genutzt. 

Teilnehmende Beobachtung 

 

Dokumentationen 

 

Tagesablauf 

Fotodokumentation 

 

 

 

Wochenplanung/Tagesplanung

 

 

1.7. Gesundheitliche Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation 

Die Bildungsbereiche „Ge-
sundheit“ und „Ernährung“ 
sind in den Alltag der Einrich- 
tung integriert. 

 

 

 
Die Gesundheitserziehung 
wird durch Routinen und Ritu-
ale gefestigt. 

 

Gesundheitsbewusstes Ver-
halten, Hygiene und gesun-
de Ernährung werden im All-
tag z. B. beim Zubereiten 
und Einnehmen von Mahl-
zeiten, beim Toilettengang 
und in Projekten regelmäßig 
thematisiert. 

Das Kind kennt die Abläufe 
und Regeln und setzt sie al-
tersentsprechend um (z.B. 
Hände waschen, Zähne put-
zen).  

Die Einrichtungskonzeption 
enthält Aussagen zum Hy-
gienemanagement. 

Teilnehmende Beobachtung  

 

Dokumentationen 

 

Tagesablauf 
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1.8. Mediale Bildung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Unterschiedliche Medien sind 
Mittel und Inhalt des alltägli-
chen Bildungs- und Erzie-
hungsprozesses.  

 

Bild und Text sind grundle-
gende Mittel zur sprachlichen 
Bildung (Literacies). 

 

Das Kind erhält Zugang zu 
unterschiedlichen Medien 
und erwirbt Kompetenzen im 
Umgang mit ihnen.  

 

Das Kind erlebt Vorlese- und 
Filmsituationen mit An-
schlusskommunikation; es 
wird zur Recherche angelei-
tet. 

Medien werden zur Unter-
stützung von Kreativität und 
Fantasie genutzt.  

Ausstellung mit Bildern und 
Sachbüchern werden ange-
boten. 

Medien mit Inhalten in L1 
und L2 gehören zum Materi-
albestand.  

Medienerfahrungen des Kin-
des werden thematisiert und 
das Kind zum kritisch-
konstruktiven Umgang mit 
den Medien angeleitet. 

Dokumentation 

Wochenpläne 

Ausstattung der Einrichtung 

Teilnehmende Beobachtung 

 

 

 

Dokumentation im Tagesab-
lauf 
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2. Lernkultur – Qualität der Lehr- und Lernprozesse 

2.1. Konzept der Einrichtung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Ein pädagogisches Konzept ist 
formuliert und wird umgesetzt. 

 
Die in der Bildungsarbeit ein- 
gesetzten Methoden und die 
ausgewählten Materialien sind 
mit den vereinbarten Bildungs- 
zielen kompatibel. 

 

Die Bildungsarbeit ist planvoll 
und der kindlichen Entwicklung 
entsprechend strukturiert. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das pädagogische Konzept 
wird nach innen und außen 
kommuniziert. 

Es wird regelmäßig in Team-
sitzungen besprochen; neue 
Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen werden in das Kon-
zept eingearbeitet. 

 

Ein Stunden-/Arbeitsplan für 
den Tag/die Woche mit or-
ganisierten Lernzeiten für al-
le Bildungsbereiche und Bil-
dungsinhalte liegt schriftlich 
vor. 

 

Inhalte und Abläufe sind an 
den konkreten Bedürfnissen 
und Lernständen des Kindes 
ausgerichtet. 

Dokumenteneinsicht 

Teamsitzung 

Protokoll 

 

 

 

Wochenpläne und Berichts-
hefte 

 

Hospitationen 

 

Portfolio-Mappen des Kindes 
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2.2. Individualisierung und soziales Lernen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Alle Erziehungs- und Bildungs- 
aktivitäten zielen darauf ab, 
jedes Kind gemäß seinem in-
dividuellen Entwicklungs- 
stand zu fördern und seine so-
zialen Kompetenzen zu stär-
ken. 

Spiel- und Arbeitsformen sind 
so angelegt, dass sie individu- 
elle und kooperative Erfahrun- 
gen ermöglichen.  

 

 

 

Heterogenität wird wertge-
schätzt und z.B. bei der Grup-
penzusammensetzung be-
wusst gesteuert. 

 

 

Inklusion wird angestrebt. 

Teilhabe aller Kinder an den 
Bildungsprozessen soll ermög-
licht werden. 

 

Die Erzieherinnen bemühen 
sich um die Früherkennung 
von Entwicklungsrisiken. 

 

Der Lernstand des Kindes ist 
mit Bezug auf einen The-
menbereich jeweils bekannt; 
geeignete Diagnoseverfah-
ren werden eingesetzt. Es 
finden im Laufe des Tages 
beobachtbare Wechsel von 
Lern- und Sozialformen statt. 

Lern- und Sozialverhalten 
des Kindes werden – auch 
für Entwicklungsgespräche 
mit Eltern – dokumentiert. 

 

Alle Maßnahmen orientieren 
sich an den Stärken und 
Kompetenzen der Kinder. 

Dokumente und Unterlagen 
belegen, welche Kompeten-
zen sie in den Erziehungs- 
und Bildungsbereichen er-
reicht haben. 

Kinder mit besonderen Be-
gabungen erhalten ange-
messene Aufgaben, für Kin-
der mit Beeinträchtigungen 
gibt es ein abgestuftes Un-
terstützungskonzept. 

In der Einrichtung findet ein 
systematisches Screening 
auf Entwicklungsverzöge-
rungen statt. 

Es gibt verschiedenartige 
Kooperationsformen mit 
Fachdiensten und anderen 
Stellen. 

Teilnehmende Beobachtung 

 

Ergebnisse der Diagnostik 

 

Interviews mit Kind und Eltern 

 

 

Beobachtungsunterlagen 

 

 

 

 

 

 

 

Förderpläne 
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2.3. Kind- und Lebensweltorientierung, Unterstützung und Ko-Konstruktion 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Materialien, Inhalte und Pro- 
zesse bilden die Lebenswelt 
des Kindes ab und entspre- 
chen dessen Entwicklungs- 
stand. 

 

Das Lehren und Lernen be-
dienen sich pädagogischer 
Unterstützungssysteme (u. a. 
Scaffolding) und orientieren 
sich an den Prinzipien der  
Ko-Konstruktion. 

 

Für das Kind bedeutsame und 
von ihm gesetzte Themen 
werden aufgegriffen. 

Die eingesetzten Materialien 
sind kindgemäß und lebens- 
weltorientiert. 

 

 

Das Material und die unter- 
stützenden Aktivitäten der 
Erzieherin sind so angelegt, 
dass ein Kind (sprachliche) 
Handlungen bewältigen 
kann, die es ohne Unterstüt- 
zung noch nicht bewältigen 
könnte. 

Vom Kind mitgebrachte Ma-
terialien und Bücher können 
in den Lernalltag einfließen 

 

Dokumentationen 

 

Portfolios 

 

Teilnehmende Beobachtung 

 

 

 

 

Ausstellung kindlicher Arbei-
ten. 
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2.4. Übergänge 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Gestaltung der Übergänge 
vom Elternhaus zur Einrich- 
tung und von der Einrichtung 
in die Grundschule ist planvoll 
und an den Bedürfnissen des 
Kindes ausgerichtet. 

 

Es gibt ein abgestimmtes 
Handlungs- und Kooperati-
onskonzept bezogen auf die 
Ziele und Maßnahmen für 
die Gestaltung der verschie- 
denen Übergänge. 

Das Eingewöhnungskonzept 
wird den Eltern schriftlich 
oder in sonst geeigneter 
Form kommuniziert. 

Es gibt eine intensive Eltern-
arbeit, insbesondere in der 
Eintrittsphase in den Kinder- 
garten. 

Eltern nehmen die Möglich-
keit zu begleitender Hospita-
tionen wahr. 

Zwischen Kindergarten und 
Schule bestehen Kooperati-
onsprojekte, und es finden 
gemeinsame Unternehmun- 
gen statt.  

Die Lehrkräfte der Grund-
schule machen sich den auf-
zunehmenden Kindern im 
pädagogischen Alltag be-
kannt (Dokumentation). 

Die Lehrkräfte der Grund- 
schule und die Erzieherinnen 
der Vorschuleinrichtung tau- 
schen sich über die Gestal- 
tung des Übergangs aus und 
bilden sich gemeinsam fort. 

Dokumentation der Tages- 
planungen und der lang- 
fristigen Vorhaben 

 
Dokumentenanalyse 

 

 

 

Terminplanungen 
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2.5. Beobachtungs- und Evaluationssysteme 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation 

Die Einrichtung verfügt über 
ein Beobachtungs- und Do-
kumentationskonzept. 

 

 

 

 

 

Lernprozesse/Lernergebnisse 
werden regelmäßig mit geeig- 
neten Beobachtungs- und 
Evaluationsinstrumenten ü-
berprüft. 

 

 

 

Die Lehr-/Vermittlungs- 
prozesse werden evaluiert. 

 

 

 

 

 

 

 

Interne Evaluationen werden 
nach Möglichkeit durch ex-
terne Evaluationen ergänzt. 

Formen systematischer Lern- 
und Bildungsdokumentation 
werden fortlaufend ange-
wendet. 

Sie sind Bestandteil der Ein-
richtungskonzeption. Das 
pädagogische Personal ist in 
Bezug auf Lern- und Bil-
dungsdokumentation fortge-
bildet. 

 

Die Erzieherin kennt die ent- 
sprechenden Instrumente 
und kann sie regelgerecht 
einsetzen. 

Die Eltern erhalten mindes-
tens einmal jährlich eine 
schriftliche Information über 
den Entwicklungsstand der 
Kinder. 

 

Die Erzieherinnen praktizie-
ren kollegiale Hospitation.  

Die Leitung führt mit jeder 
pädagogischen Fachkraft 
einmal im Jahr ein Personal-
entwicklungsgespräch. Ver-
einbarungen werden proto-
kolliert. 

Die Ergebnisse werden im 
Team für Qualitätsverbesse-
rungen genutzt.  
 

Externe Evaluatoren besu-
chen die Einrichtung und be-
werten das pädagogische 
Geschehen. 

Dokumentenanalyse 

 

Beobachtungsbögen, Port- 
folios u. a. 

 

Fortbildungsnachweise 

 

Dokumentation der Evaluati-
onsergebnisse für überindivi-
duelle Maßnahmen 

Dokumentation von Beobach-
tungs- und Testergebnissen 
für jedes Kind 

 

 

Dokumentation 
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3. Kultur der Einrichtung 

3.1. Institutionelle Rahmenbedingungen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die räumliche Gestaltung und 
die materielle Ausstattung sind 
orientiert an Struktur und Kon- 
zeption der Einrichtung. 

 

 

Material und Ausstattung un-
terstützen die individuellen 
kindlichen Bildungsprozesse 
und regen zu Aktivitäten an.  

 

 

 

 

Der Außenbereich ist Ort der 
Begegnung für das Kind. Er ist 
so gestaltet, dass gruppen- 
übergreifende Spielerfahrun-
gen und neue Lernformen 
möglich sind.  

 

 

Die Einrichtung verfügt über 
kindgerechte hygienische In-
stallationen nach aktuellen 
Standards und wahrt die In-
timsphäre des Kindes. 

 

Jede Gruppe verfügt über ei-
nen eigenen, kindgerecht 
gestalteten Raum. Es gibt 
Ausweich- und Funktions- 
räume. 

 

 

Im Gruppenraum ist unter- 
schiedliches Material für die 
verschiedenen Spiel- und 
Bildungsbereiche vorhanden.

Das Material ist den Kindern 
weitgehend frei zugänglich 
und so angeordnet, dass es 
die Selbständigkeit der Kin-
der unterstützt. 

 

Die Einrichtung verfügt über 
einen sicheren Außenbe-
reich, der dem Kind unter-
schiedliche Möglichkeiten 
sowohl für großräumige Be-
wegungen wie für ruhige Be-
schäftigungen bietet. 

 

 

Die Leitung sorgt für die Ein-
haltung regelmäßiger Reini-
gungs und Instandhaltungs-
maßnahmen. 

 

Ortsbesichtigungen 

 

 

Interviews mit  

- Leitung 

- Erzieherinnen 

- Eltern 

Ortsbesichtigungen 

 

 

 

Sichtung von Dokumenten 

 

 

 

Ortsbesichtigung 

Interviews mit Erzieherinnen 
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3.1. Institutionelle Rahmenbedingungen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Verantwortung für die Si-
cherheit wird anteilig von Trä-
ger, Leitung, Erzieherinnen 
und Eltern übernommen. 

 

 

 

 

 

Alle Aufsichten im Innen- und 
Außenbereich der Einrichtung 
sind geregelt und werden 
wahrgenommen. 

 

 

 

 

Die Übergabe des Kindes 
beim Bringen und Abholen ist 
verlässlich geregelt. 

 

Ein Sicherheitskonzept liegt 
vor, ist allen Beteiligten be- 
kannt und findet Beachtung. 

Ein entsprechendes Doku-
ment für Eltern wird diesen 
bei Anmeldung ausgehän-
digt.  

Eltern werden in regelmäßi-
gen Abständen (mindestens 
einmal im Jahr) auf Sicher-
heitsfragen hingewiesen. 

 

Fragen von Sicherheit und 
Aufsicht werden in regelmä-
ßigen Abständen im Team 
besprochen (wenigstens 
halbjährlich). 

Es gibt klare schriftliche Re- 
gelungen für die Aufsichten 

 

Zwischen der Einrichtung 
und den Eltern gibt es schrift-
liche Vereinbarungen, wer 
berechtigt ist, das Kind ab-
zuholen. 

 

Hospitationen 

 

 

Dokumente 

 

Interviews mit Erzieherinnen 

 

 

Dokumente 
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3.2. Zugangsmodalitäten, Beratung und Information 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Der Besuch des Kindergartens 
ist prinzipiell allen Kindern 
möglich.  

 

Die Auswahlkriterien setzen 
Prioritäten für die Aufnahme. 

Die Zugangsmodalitäten und 
Auswahlkriterien sind transpa-
rent  

 

Die Suche nach Beratung, 
Kommunikation und Aus-
tausch wird den Eltern erleich-
tert. 

Interessierte Eltern erhalten 
umfassende Informationen 
über die Einrichtung und eine 
individuelle Beratung (mehr- 
sprachig)  

Die Gruppenzusammen- 
setzung spiegelt die vorhan- 
dene kulturelle und biogra-
phische Vielfalt wider. 

 

Die Auswahlkriterien sind öf-
fentlich und für jeden ein-
sehbar. 

 

 

 

Die Einrichtung hält Informa-
tionsmaterial in verschiede- 
nen Sprachen und in Form 
verschiedener Medien bereit 
und bietet regelmäßig indivi- 
duelle Beratungen an. 

 

Bei Bedarf steht ein Dolmet-
scher zur Verfügung. 

 

Sichtung der Unterlagen 

 

Interviews mit  

- Eltern 

- Erzieherinnen 

 

Dokumentenanalyse und  

Hospitationen 

 

Ortsbesichtigungen 

Überprüfung der Aktualität der 
Infomaterialien 

Dokumente 

 

 

 

 

 

Es gibt regelmäßige Sprech-
zeiten für das pädagogische 
Personal sowie Regeln für 
Telefon- und Email-Kontakte.
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3.3. Öffnung nach außen und Kooperation 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Einrichtung steht im Aus- 
tausch mit allen relevanten 
Gruppen aus beiden Kulturen. 

 

Die Lern- und Lebenskultur 
der Einrichtung ist in allen In-
teraktionsprozessen wirk- 
sam, insbesondere in der 
Kommunikation mit Kindern, 
Eltern und Kooperations 
partnern. 

 

Die Einrichtung bemüht sich 
aktiv um Außendarstellung 
und Außenbezüge. 

 

 

Es gibt Kontakte zu anderen 
Einrichtungen und Schulen 
der Nachbarschaft zu Sport- 
und Kulturveranstaltungen 
sowie Kooperationen mit 
Partnern. 

Es gibt institutionelle Formen 
der Partizipation zwischen 
Eltern und Einrichtung. 

Eltern wirken bei Festen, 
Ausflügen und Projekten mit. 

 

Die Einrichtung ist bei Stadt-
teil- und Nachbarschaftsfes-
ten präsent. 

Die Einrichtung beteiligt sich 
an der Gestaltung der Schul-
zeitung und der Pflege  des 
Internetportals. 

Dokumentation 

Interviews 

 

 

 

 

Dokumente, Bilder, Interviews 

 

 

Dokumente, Bilder 

3.4. Begegnung mit Sprachen und Kulturen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Einrichtung zeigt eine von 
Offenheit und Toleranz ge- 
prägte Haltung allen Sprachen 
und Kulturen gegenüber, die 
gleichermaßen wertgeschätzt 
werden. 

 

Das Kind erlebt andere Kultu-
ren und macht Lernerfahrun-
gen mit anderen Lebensfor-
men, Gebräuchen oder Religi-
onen, auch in den entspre-
chenden anderen Sprachen 

Kulturelle und sprachliche 
Diversität wird thematisiert, 
z. B. in kleinen Projekten, 
über das Materialangebot 
oder in Begegnungen mit 
Menschen außerhalb der 
Einrichtung.  

 

 
Über alltägliche Angebote 
hat das Kind Einblick in an-
dere Kulturen und nimmt sie 
sukzessive als normal wahr. 

Dokumentation 

 

Teilnehmende Beobachtung 

 

Ausstellungen von bildlichen 
Darstellungen, Schmuck u.ä. 
aus verschiedenen Kulturen 
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3.5. Soziales Klima der Einrichtung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Der Kindergarten ist ein Ort 
der Begegnung, des Lernens 
und Lebens. Gegenseitiger 
Respekt ist selbstverständlich. 

 

 

 

Der Umgang miteinander, 
die Wertschätzung der ande-
ren Sprache und Kultur, die 
soziale Herkunft und der 
Umgang mit Konflikten wer-
den reflektiert. 

Der Tagesablauf, die Regeln 
für Arbeit, Spiel und Pausen 
sind den vorhandenen Kultu-
ren angepasst. 

Im Tagesablauf, in Spielen, 
Festen, Darstellungen und 
Liedern ist die kulturelle Di-
versität erkennbar. 

 

 

Dokumentation 

Interviews 
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4. Leitung und Management 

4.1. Leitungshandeln 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Leitung erarbeitet mit dem 
Team ein schriftliches päda-
gogisches Konzept. 

 

 

Die Leitung orientiert ihr Han- 
deln an den Zielen und den 
Leitgedanken der Einrichtung. 

 

 

 

 

Sie klärt Verantwortlichkeiten 
und delegiert Aufgaben und 
geht dabei teamorientiert, 
transparent und dialogisch vor. 

 

 

Die Leitung kennt wesentliche 
Elemente des aktuellen For-
schungsstands im Bereich 
frühkindlicher Bildung und rich-
tet ihre Arbeit daran aus. 

 

Die Leitung der Einrichtung 
arbeitet mit der Schulleitung 
zusammen. 

 

Es gibt eine Jahresplanung, 
die zugänglich ist. Die we-
sentlichen Daten sind online 
abrufbar. 

 

Das schriftliche Konzept ist 
allen pädagogischen Fach-
kräften und Eltern zugäng-
lich. 

Neue Mitarbeiter werden auf 
das Konzept eingearbeitet, 
ein entsprechendes Hand-
buch mit den wichtigsten Zie-
len, Verfahren und Regeln 
steht zur Verfügung. 

 
Es finden regelmäßige 
Teamsitzungen/Konferenzen 
statt, die professionellen 
Standards entsprechen. 

 

 

Die Leitung bildet sich fort 
und gibt ihr Wissen weiter. 

 

 

 

Es gibt Gespräche mit der 
Schulleitung in definierten 
Abständen. 

Wichtige Ergebnisse werden 
schriftlich festgehalten. 

Interviews 

 

Online-Abfrage 

 

Dokument 

 

 

 

 

 

 

Jahreskonferenzplanung und 
Dokumentation, Protokolle der 
Konferenzergebnisse 

 

 

 

 

 

 

Dokumente 
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4.2. Personalführung, Organisation und Management 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Es gibt institutionell festgelegte 
Kommunikationsstrukturen. 

 

 

Die Leitung führt mit den Er-
zieherinnen regelmäßig 
strukturierte Gespräche 
(Zielvereinbarungsgesprä-
che, Einführungsgespräche, 
Zufriedenheitsgespräche 
etc.) 

Die Leitung gibt den Erziehe-
rinnen regelmäßige Rück-
meldungen über ihre Arbeit. 

Interviews 

- Leitung 

- Sprecherin der Erzieherin-
nen 

Die Einrichtung verfügt über 
eine transparente Organisati-
onsstruktur. 

 

Für alle Positionen (ein- 
schließlich der Leitung) sind 
schriftliche Aufgabenbe-
schreibungen vorhanden. 

 

Es gibt Dienstpläne, Arbeits- 
platz- und Aufgabenbe-
schreibungen. Vor- und 
Nachbereitungszeiten wer-
den dabei berücksichtigt. 

 

Dienstbesprechungen sind 
Arbeitszeit. 

 

Dokumenteneinsicht 

Geschäftsverteilungsplan 
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4.3. Qualitätsmanagement 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Leitung entwickelt gemein- 
sam mit der Schulleitung und 
dem Vorstand ein Konzept 
zum QM/PQM, in dem syste-
matische Organisations- und 
Personalentwicklung verankert 
ist. 

 

 

 

Die Institution pflegt eine 
Feedback- und Evaluations- 
kultur. 

 

 

 

Das Konzept zum QM wird 
anhand eines ein- bis zwei- 
jährigen Maßnahmenkata-
logs umgesetzt. 

 

Das Konzept zum Qualitäts-
management folgt anerkann-
ten Standards. 

Eltern und Erzieherinnen ha-
ben die Möglichkeit, Rück-
meldungen über die Qualität 
von Lehrinhalten und 
Lehr/Lernprozessen etc. in 
den dafür vorgesehenen 
Gremien zu geben.  

Ein- bis zweimal pro Jahr 
werden Elternbefragungen 
durchgeführt. 

Die Rückmeldungen von 
Kindern werden ernst ge- 
nommen. 

 

Es finden regelmäßige Eva-
luationen statt. 

Dokumenteneinsicht 

 

Interviews 

Dokumente 

 

 

 

 

Dokument 
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4.4. Außendarstellung und Öffentlichkeitsarbeit 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Informationen über Leitbild, 
pädagogische Konzepte und 
Arbeit der Einrichtung sind öf-
fentlich zugänglich. 

 

 

 

 

 

 

 

Das Leitbild wird in Teamsit-
zungen verankert und reflek-
tiert. 

 

 

 

 

Die Einrichtung stellt sich 
über ein einheitliches Er- 
scheinungsbild (Corporate 
Identity) in unterschiedlichen 
Medien dar (u. a. Internetauf 
tritt, Jahrbuch, Informations- 
broschüren).  

Die Informationen werden 
regelmäßig aktualisiert. 

Die Einrichtung organisiert 
regelmäßig Ausstellungen, 
Vorführungen und Informati-
onsveranstaltungen zu be-
stimmten Projekten und Ar-
beitsschwerpunkten. 

Jährlich stattfindende Mitar-
beiterbesprechungen zum 
Leitbild sind Bestandteil der 
Teamarbeit. 

 

 

 

Einsicht in Informationsmate- 
rial (Dokumentenanalyse) 

Interviews 

Einsicht in die Homepage 

 

 

Besuche bei Informationsver- 
anstaltungen (Hospitationen) 

 

Dokumente 
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5. Personalentwicklung 

5.1. Kontinuierliche externe Professionalisierung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Einrichtung verfügt über 
ein Fortbildungskonzept, über 
das die Weiterqualifizierung 
der Erzieherinnen systema- 
tisch gefördert wird. 

 

 

 

 

 

 

Die Fortbildungsmaßnahmen 
sind am Leitbild und an den 
Bedürfnissen der Einrichtung 

ausgerichtet. 

 

Personalentwicklung und Fort- 
bildungsmaßnahmen sind in-
tegraler Bestandteil der Fi-
nanzplanung. 

 

 

Es gibt regelmäßige Fort- 
bildungen, die in einem jähr-
lichen Fortbildungsplan fest-
gelegt sind.  

Die in Fortbildungen erwor- 
benen Kenntnisse werden 
weitergegeben. 

Es stehen aktuelle, fachbe- 
zogene Materialien zur be-
ruflichen Fort- und Weiter- 
bildung zur Verfügung. 

 

 

Jede Erzieherin nimmt pro 
Jahr an mindestens einer 
ein- oder mehrtägigen Fort- 
bildung teil. 

 

Die Teilnahme an Fortbil- 
dungsveranstaltungen wird 
vom Arbeitgeber durch Kos- 
tenbeteiligung/-erstattung 
unterstützt. 

 

Dokumenteneinsicht 

Statistik 

Fort- und Weiterbildungs- 
konzept 

Interview 

- Schulvorstand 

- Eltern 

Fachzeitschriften 

 

 

Dokumenteneinsicht 
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5.2. Interne Personalentwicklungsmaßnahmen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Kollegiale Beratungssysteme 
sind feste Bestandteile der 
Konzeption der Einrichtung. 

 

 

 

 

 

 

 
Vorschuleinrichtung und 
Grundschule kooperieren. 

 

 

 

 

Gegenseitige Hospitationen 
finden statt; pädagogische 
Maßnahmen werden ge- 
meinsam geplant und durch-
geführt. 

 

Bei Bedarf werden Angebote 
zur Reflexion des pädagogi- 
schen Alltags zur Verfügung 
gestellt und genutzt (Fachbe-
ratung, Supervision). 

 

Kollegiale und schulform- 
übergreifende Hospitationen 
und Konferenzen gehören 
zum Jahresplan. 

 

 

Protokolle, 

Zielvereinbarungen etc. 
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5.3. Teamentwicklung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Institution fördert einen 
wertschätzenden und koopera- 
tiven Umgang miteinander. 

 

 

Die Einrichtung unterstützt die 
Planung und Durchführung 
von kooperativen Arbeits- 
formen. 

 

 

 

 

 

Der Umgangston unter den 
Kolleginnen und Kollegen ist 
höflich und angemessen. 

 

 

Es gibt Tandem- und Team- 
arbeit und vergleichbare 
Formen. 

 

Konzepte und Materialien 
werden in Teams entwickelt 
und gemeinsam genutzt. 

 

Protokolle 

Dokumentation der Be-
schlusskontrolle 

 

 

Dokument 

 

 

Interviews 
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6. Qualitätssicherung und -entwicklung 

6.1. Leitbild- und Zielorientierung 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Arbeit in der Einrichtung ist 
leitbild- und zielorientiert.  
Das Leitbild ist innerhalb der 
Einrichtung und mit der Schul- 
gemeinschaft abgestimmt. 

 

 

Die Einrichtung erstellt eine 
Planung der mittel- und lang- 
fristig zu erreichenden Ziele. 

Ein verabschiedetes Leitbild 
liegt als Dokument vor. 

Es ist allgemein zugänglich 
und wird von allen Beteilig-
ten respektiert. 

 

 
Die Planung liegt als Doku- 
ment vor, ist mit allen Betei-
ligten abgestimmt und öffent-
lich einsehbar. 

Broschüre, Dokument 

 

 

 

 

Dokument, Interview 

6.2. Kontinuierliche (Selbst-)Evaluation 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Qualitätssicherung und  
-entwicklung werden von der 
Leitung als wesentliche Auf- 
gaben angenommen. 

 

 

Die Kriterien für die Evaluation 
sind konzept- und leitbildorien-
tiert. 

 

 

 

Die Ergebnisse der Evaluation 
fließen in den Qualitätsent-
wicklungsprozess ein. 

Die Leitung initiiert und be- 
gleitet verschiedene Formen 
der Evaluation für die ge- 
samte Einrichtung (kollegiale 
Hospitation und Beratung, 
Evaluation von Projekten). 

 

Die Kriterien der Evaluation 
sind transparent und für alle 
Erzieherinnen einsehbar. 

Eltern werden in regelmäßi-
gen Abständen befragt (z.B. 
alle zwei Jahre). 

 

Die Erzieherinnen erhalten 
regelmäßig Feedback von 
der Leitung. 

 

Interviews mit Erzieherinnen 

Dokumentenanalyse 

Nutzung erprobter Instrumen-
te 

 

Verfahren 

 

 

Elternfragebögen 
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6.3. Dokumentationen 

Kriterien Indikatoren Erhebung und Dokumentation

Die Einrichtung verfügt über 
ein Dokumentationssystem. 

 

 

Der Zugang ist geregelt. 

 

 

 

Daten und Dokumente wer-
den gepflegt und zeitlich be-
grenzt archiviert: 

 

Unterlagen werden nach ei-
nem nachvollziehbaren Sys-
tem im Archiv abgelegt und 
sind für die Erzieherinnen je-
derzeit einsehbar. 

 

 

Archiveinsicht 

Dokumenteneinsicht 

 

 

 


